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Dberi leſſcher Anzeiger. 


AGrter 


Jahrgang 


(Eingeſandt.) 
Emancipation der Schulen. 


Die Schule iſt ein Organ des Staates, d. h. ein zur Er⸗ 
haltung und zum Wohlbefinden deffelben unumgänglich noth⸗ 
wendiger Theil. Als ſolches kommt derfelben cine freie 
und ſelbſtſtändige Entwickelung zu, ohne deshalb aus dem noth⸗ 
wendigen Zuſammenhange mit den übrigen Theilen des Staates 
geriſſen zu werden. Wenn aber von Geiſtlichen behauptet wird, 
daß eben dieſer Zuhammenhang mit dem Staate durch die Kir— 
che vermittelt werde, und daher der Kirche die Oberaufſicht über 
die Schule zuſtehe, ſo iſt dies eine durchaus unrichtige Behaup⸗ 
tung, die nur eben darauf begründet werden kann, daß vor vier 
len Jahrhunderten die Schulen Anſtalten und integrirende Theile 
der Kirche waren. 

Dieſe erſten, nämlich kirchlichen Schulen entſtanden einfach 
daher, daßdie chriſtlichen Bücher theils in griechiſcher, theils in he— 
brätfcher und ſpäter in lateiniſcher Sprache geſchrieben waren zes muß 
te daher die Kirche, um die Leſung jener Bücher möglich zu ma⸗ 
chen, auch Schulen einführen, in welchen jene Sprachen gelehrt 
wurden, und daß man dann namentlich nur chriſtliche Bücher 
las, war natürlich. 

Bis zu den Zeiten des Kaiſers Theodoſius (Mitte des 5. 
Jahrhunderts nach Chriſto) aber beſtanden neben den chriſtlichen 
Schulen noch ſogenannte römiſche Schulen, in welchen, wie in 
den Schulen Roms und Griechenlands, — Weltweisheit, ꝛc. gelehrt 
wurde. Unter Theodofins wurden dieſe Schulen aufgehoben, 
wahrſcheinlich weil bereits ein bedeutender Einfluß der chriſtli⸗ 


S 
> 


chen Kirche (nicht des Ehriſtenthums) vorhanden war, welcher 


die römiſchen Schulen ſeinem Zwecke widerſtrebend gefunden 
hatte. — Daß hiermit die Wiſſenſchaſten vollſtändig ſchlafen 
gingen, beweiſt die Geſchichte; Schule war nachher nur in den 
Händen der Prieſterſchaft, namentlich des Mönchsthums, und 
aus welchen Geſichtspunkte man dort die Wiſſenſchaft betrachtet 
habe, geht daraus hervor, daß kein bedeutender Geiſt den An- 
klagen von dieſer Seite entging. 


Der Zweck der Schule bis dahin war natürlich nur Un- 
terricht im Chriſtenthum, Abhalten jedes ſtorenden Einfluſſes; 
und es rechnete die Prieſterſchaft hierzu nicht allein Anſichten 
gegen das Chriſtenrhum, ſondern alle Anſichten gegen Lehren 
der Kirche und überdies noch alle Angriffe auf das Prieſterthum. 
Der Erfolg dieſer Schulen entſprach ſeinem Zwecke. 


Wenn wir aber heute nach dem Zwecke der Schule fragen, 
fo iſt dieſer: den Staatsbürger jo auszubilden, daß er 
allen Pflichten als ſolcher genügen könne, und ſich 
derſelben, ſo wie des Grundes dazu bewußt werde— 
— So lange daher noch der Standpunkt des chriſtlichen Staa 
tes feſtgehalten wurde, konnte allerdings derjenige kein vollkom— 
mener Staatsbürger ſein, welcher kein Chriſt war, und darum 
mußte die Schule unter der Kirche ſtehen, 


Religion iſt das Gefühl für das Göttliche; die chriſtliche 
Religion das Gefühl für den durch Chriſtus verkündeten Gott; 
die Kirche aber iſt die äußere Form der Verehrung Gottes, die 
Form, in welcher jenes Gefühl durch unſere Sinne äußerlich 
aufrecht erhalten und kund gegeben werden foll; der Geiſtliche 
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iſt der durch die Gemeinde zur Ausübung aller öffentlichen Akte 
des Gottes dienſtes angeſtellte Beamte. 

Zweck der Kirche iſt: durch äußerliche Gottesverehrung in 
Gemeinſchaft mit Gleichgläubigen das göttliche Gefühl wach zu 
erhalten, und fortwährend die einzelnen Lehren deſſelben in 
Erinnerung zu bringen. Da aber auf dieſe Weiſe auch ſie ge⸗ 
wiſſe Belehrungen zu ihrem Zwecke rechnet, jo wird fie für 
dieſe beſondere Schulen errichten müſſen, und man wird in den 
Schulen ihr das Gebiet der Religion überweiſen müſſen; letzte 
res iſt, ſo viel ich weiß, noch nie in Abrede geſtellt worden; 
erſteres geſchieht durch die beſonderen religiöſen Stunden, die 
von Zeit zu Zeit von den Geiſtlichen ertheilt werden, und durch 
Lehranſtalten mit ganz beſonderen kirchlichen Zwecken. 

Die Schule hat alſo keinen kirchlichen Zweck, den ſie er— 
zieht zu Staatsbürgern, und Bedingung des Staatsburgerthums 
iſt es nicht, einer beſtimmten Kirche anzugehören. Wenn die 
Schule nun nicht kirchliche, ſondern felbſtſtändige Zwecke zu 
verfolgen hat, ſo leuchtet das Unangemeſſene der Bevormundung 
der Schule durch die Kirche von ſelbſt ein, da die Schule durch 
den Einfluß der Kirche leicht von ihrem Zwecke abgeleitet, zur 
Verfolgung kirchlicher Zwecke benutzt werden könnte; und ich 
glaube nicht zu viel zu behaupten, wenn ich ſage, daß eben 
durch dieſen Einfluß der Kirche die Idee des ſogenannten chriſt⸗ 
lichen Staates entſtanden ſei, jo wie davon eben alle beſonderen 
Staarskirchen abhängen. 

Wenn nun die Schule von der Kirche emancipirt wird, 
kann dann die Religion unter dieſer Emancipation leiden? kann 
die chriſtliche Religion darunter leiden? gewiß nicht! — Kann 
die Kirche, der äußerliche Gottesdienſt darunter leiden? Wahr— 
ſcheinlich! — Da das Chriſtenthum (die durch Chriſtus verkün— 
dete Gotteslehre) nur eines ſein nur die änßerliche 
Verehrung dieſes durch Chriſtus verkündeten Gottes verſchieden 
ſein kann, ſo wird allerdings, wenn der Lehrer nicht unbedingt 
kirchliche Zwecke verfolgt, was er nicht ſoll, mancher äußerliche 
Gebrauch als» überflüſſig, als nicht dazu gehörig erkannt werden 
mäüfjen; aber dies wird das große Glück zur Folge haben, daß 
alle confeſſtonellen Trennungen mehr ausgeglichen, alle confef— 
ſtonellen Anfeindungen aufhören werden; und jo wie die ver— 
ſchiedenartigen Kirchen den verſchiedenen Formen gleichen, in 
welche das edle Metall gegoſſen wird, das ohngeachtet dieſer 
mannigfaltigen Formen doch daſſelbe bleibt, jo if die Religion 
der Kern der Verſchiedenheiten in den Kirchen, und die höchſte 
Aufgabe, dieſen Kern aus den Formen herauszufinden. 

Wenn nun dle Gemeinde, deren Theile Kirche und Schule 
find, aus Gliedern verſchiedenartiger Kirchen beſtände, wie dies 
häufig, ja gewöhnlich der Fall if, — der Geiſtlichkeit welcher 


kann, 


Kirche mußte dann die Aufſicht über die Schule anvertraut 


werden ? oder müßte der Jude, obgleich er vollſtäuvig Staats⸗ 
bürger iſt, an allen Inſtitutionen, an allen Laſten des Staates 
und der Gemeinde Theil nimmt, müßte auch er ſeine Kinder 
in Schulen, die chriſtlichen Geiſtlichen unterworfen ſind, erziehen 
laſſen, falls er nicht eigene Lehrer bezahlen könnte? 

Die Schule iſt es, welche die künftigen Glieder des Staa— 
tes heranbilden foll, von ihr wird es abhängen, ob Freiheit, 
ob Sklaverei einſt unſerer Zeit folgen wird; die Schule muß 
daher jedem beengenden Einfluß entzogen werden, und wenn— 
gleich die Religion niemals der freien Ausbildung des Men— 
ſchen hinderlich geweſen iſt, ſo kann dies doch nicht von den 
Kirchen und den Dienern der einzelnen Kirchen behauptet wer— 
den. Der Beifpiele hierzu liefert die Geſchichte unzählige. 

Wenn wir nun aber unterſuchen, welcher Kirche Diener 
der Freiheit der Schule ſich vorzüglich entgegeuſtellen, jo find 
dies die Geiſtlichen der katholiſchen Kirche; ihnen iſt der ge— 
ſchichtliche Vortrag durch Nichtprieſter ein Dorn im Auge, weil 
mit Wahrheit vorgetragen, fie vielfache Willkührlichkeiten, An⸗ 
maßungen, Irrthümer, nicht der katholiſchen Kirche, ſondern 
der katholiſchen Prieſter aufdeckt; weniger ſträubt ſich der Pros 
teſtant, weil in der Idee des Proteſtantismus die freie Richtung 
der religiöſen Idee begriffen iſt, aber auch der proteſtantiſche 
Geiſtliche ſträubt ſich, mit dem Einfluß auf die Schule den 
großten Einfluß auf die einzelnen Familien zu verlieren. So 
lange die Schule und Kirche nicht von der Aufſicht des Staa— 
es befreit waren, ſo lange war der Staat die Gewalt, die bei 
Uebergriffen der Kirchen in den Schulen dieſen ein kräftiges 
Gegengewicht geben konnte, was heute nach Emaneipation beider 
Lom Staate wegfällt. 

Aber nun kommt bei dem Katholieismus ein dem Staat 
ſelbſt gefährdetes Element hinzu: Die katholiſche Kirche erkennt 
als ihr Oberhaupt den in Rom reſidirenden Geiſtlichen; alle 
übrigen Geiſtlichen ſind weniger Diener der Gemeinde und der 
Kirche, als Diener des Papſtes. Es iſt alſo ein kirchlicher 
Staat im Staate, und der kirchliche Staat hat zu ſeinem Ober— 
haupt den Herrſcher eines auswärtigen Staates. Das Gefähr—⸗ 
liche dieſes Verhältniſſes für die Freiheit eines Volkes und 


Staates wird zu leicht eingeſehen, um noch mehr darüber zu 
ſagen, 
Es kann jedoch nach alle dem Geſagten nicht nur das 


Intereſſe der Schule allein, ſondern auch und zwar vorzüglich 
das der Gemeinde und des Stagtes fein, das die Scpule von 
jeder Bevormundung Seitens der Kirche frei gemacht werde. 
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Eruſt Alfred Für von Windiſchgräz, 
E Feldmarſchalllieutenant und Commandirender in Böhmen, In: 


haber d. Regiments Chevaurieger Nro. 4. 


Unten den Männern, die in dieſer Zeit der Aufregung und 
des Wechſels der Meinungen am heftigſten angefochten und am 
lauteſten bewundert worden find, zählt Fürſt Windiſchgrätz. 
Geb. am 17. Mai 1787 und vermählt am 16. Juni 1817 mit 
Eleonore, geb. Fürſtin zu Schwarzenberg, die ſammt feinem 
älteſten Sohne, dem Prmzen Alfred, geb. d. 28. März 1819, 
ein Opfer des czechiſchen Aufſtandes in Prag geworden iſt, 
hat ſich derſelbe, dem alten und reichbegüterten Hauſe der Mark— 
grafen v. Kürnthen angehbrig, und zunächſt von Veriand, zweitem 
abſtammend, der ſich ſchon 1019 
Graf und Herr von Windlſchgrätz nannte, ſtets durch feine eben 


Sohne Ulrichs v. Kärnthen 


io entſchieden ariſtokratiſche Geſinnung, wie durch feine Rechtlichkeit 
und Charakterfeſtigkeit Zufällig bei dem Ausbruch 
der Erhebung in Wien anweſend, war derſelbe der Schrecken der 


auszeichnet. 


Aufſtandiſchen, und fein bloßer Name ſetzte in der Nacht des 26. 
Mai ganz Wien in Aufregung. Nachdem in Wien die Revolution 
gefiegt hatte, kehrte er nach Prag zurück und griff dort, als der 
Graf Leo von Thun durch fein zweideutiges Benehmen die Ge⸗ 
müther verwirrt und die Czechen zur offenen Empörung ermuthigt 
Mit nach⸗ 
ahmungswerther Geduld, als ſchon ſeine Gemahlin von meuchleriſcher 


hatte, mit Kraft in den Gang der Bewegungen ein. 


Kugel getroffen, auf der Bahre lag, redete er zur Sühne und 
das Opfer ſeines Vertrauens geworden. Mit 
gleicher Bereitwilligkeit Grafen Mensdorf 
das Generalcommando, als der Magiſtrat von Prag dleſen Schritt 


wäre faſt 


überließ er dem 
zur Bedindung der Ausgleichung machte, ergriff aber auch mit 
vollſter Entſchiedenheit daſſelbe von neuem, als neuer Verrath die 
wahren Abſichten der Czechen enthüllte und ſeine Soldaten, die mit 
begeiſterter Liebe an ihm hängen, ſchwierig wurden. Mit großer 
Entſchloſſenheit und zugleich mit großer Menſchlichkeit, hat er bins 
nen wenigen Tagen den Kampf entſchieden, und als ihm von 
allen Seiten Glückwünſche wegen ſeinen Erfolge über die Czechen 
zuſtrömten, war er offen genug, zu erklären, daß ſein Kampf nicht 
der Nationalität, ſondern der Empörung gegolten habe, eine Offen⸗ 


heit, dir ihm durch den erneuerten Haß der Radikalen und nament- 
lich der Wiener Aula vergolten wurde, die ſogar die Entſetzung 
des Manncd beantragte, dem Oſterreich fochen erft die Rettung der 
Krone Böhmen verdankt. Um ſo eben dankbarer iſt ihm Prag 
und ſeinem Worte vertraut man, daß die hochbegünſtigten Verräther, 
die an der Spitze der Czechen-Partei ſtanden, der gerechten Stra 
fe nicht entgehen werden. e 


Das Fürſtenthum Windiſchgrätz, aus den Herrſchaften Eglofs 

und Siegen beſtehend, liegt in Würtemberg und wurde am 24. 

Ma 1804 zum Fürſteuthum erhoben. Von ihm gut ſichtlich, was 

der Dichter jagt: „Ein Mann iſt viel werth in fo theurer Zeit,“ 

und ſollte der drohende Krieg zum Audbruch kommen, dann wird 
ö 


gewiß Deutſchland im Fürſten Windiſchgrätz, einen feiner kreueſten 
Söhne erkennen. 


K Z—U—t _________ 


EO KR a les. 


Polizeiliche Rachrichten. 


Am 16. Juli c. iſt auf dem Wege von dem großen 
Markt hierſelbſt bis nach der Malka-Boza-Slirche eine woll- 
zeugne Reiſeta ſche, worin ein Paar neue weiße Beinklei— 
der, ein Paar neue weißlederne Handſchuh, ein Paar lang⸗ 
ſchäftige Stiefel und ein buntes Schnupftuch, verloren 
worden. g 

Am 26. d. M. iſt aus einer hieſigen Wohnung eine file 
berne Cilinder-Uhr mit Goldrand geſtohlen worden, die Rück— 
ſeite der Uhr iſt genarbt; das Zifferblatt von Silver und hat 
römiſche Ziffern. 


| 


Markt: Preis der Stadt Ratibor 
vom 27. Juli 1848: 


Weizen: der Preuß. Scheffel urtlr. 20 fg. = pf. bis 2 rtir. gt. pf, 

Roggen: der Preuß. Scheffel urtlr.⸗ſar.⸗ pf, bis Urtlr. 7 1 6 sr 

Gerſte: der Preuß. Scheffel = rtlr. 22 ſgr.⸗ pf bis ⸗rtlr. 26 fgr. pf. 

Erbſen; der Preuß Scheffel Urtlr. s ſgr. 6 pf. bis Urtlr. 13 far. = b. 

Hafer: der Preuß. Scheſſel - rilx. 20 fgr. = pf. bis zrtlr. 21 [ge pf. 

Stroh: das Schock 2 rtlr. 15 for. bis 2rtlr. 20 far, pf. 

Heu: der Ceutner⸗etlr. 12 ſgr. bis ⸗rtlr. 15 ſgr. 

Butt er das Quart: u bis 13 ſgr. 

Eier 6 für ı for. 

— — — SEE — 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtſchen 

Buchhandlung in Ratibor. f 


Druck von Bögner's Erben. 


Bekanntmachung. 


Bei dem unterzeichneten Gericht werden 
die Depoſital-Tage von jetzt ab, je⸗ 
den Donnerſtag, und wenn auf dieſen 
Tag ein gebotener Feſttag fällt, des Tages 
vorver, von Vormittags 9 Uhr ab, abge: 
halten. 

Die Auszahlungen ſind zeitig nachzu⸗ 
ſuchen und Zahlungen zum Depoſttorio 
nur an die 3, durch einen beſondern Aus— 
hang bezeichneten Depoſttarlen rechtsgiltig 
zu tin: 

Ratibor den 18. Juli 1848. 
Königliches Land- und Stadt— 
Gericht. 
Bekanntmachung 

Den Herren Hausbeſitzern wird bier⸗ 
durch bekannt gemacht, daß pro 1. Se⸗ 
meſter erſt jetzt ein außerordentlicher Feu⸗ 
er⸗Societäts-Beitrag von Höhe eines 
Viertheils des ordentlichen Bei⸗ 
trags durch die Königliche Regierung 
zu Breslau ausgeſchrieben worden iſt, und 
fordern die Aſſoziaten hierdurch auf, bis 
Ende Auguſt c. ſpäteſtens Zahlung zu 
ate, 

Ratibor den 27. Juli 1848. 

Dar Mach 3 n fern ke 


eg i n t u a ch un g. 


Auf den Altendorfer Feldern, die 


Zenec ge 


3 


an dem von der Leobſchltzer Straße 


nach Pawlau führenden Fußſteige lie 
gen, iſt verfloſſene Woche ein goldener 
Schlangen-Ohrring gefunden und hier 
abgegeben worden. 

Die Eigenthümerin deſſelben wolle 
ſich binnen 4 Wochen bei uns melden 
und denſelben in Empfang nehmen, 
da nach Verlauf dieſer Zeit der Ohr: 
ring dem Gerichte übergeben werden 
wird, 

Ratibor den 25. Juli 1848. 

Der Magiſtrat. 
Polizeiverwaltung. 


Weidemanns⸗Garten. 
Sonntag den 30. Juli 
Achtes Abonnement⸗ 
Konzert 
Entree für Nichte Abonnenten 
227 H. 

Anfang 4 Uhr. 


Daguerreotyp -Portraits 


fertigt Unterzeichneter ſcharf und klar und 
zu verſchiedenen Großen. Meine Woh— 
nung iſt am Doktordamme im Knietz'ſchen 
Haufe 

Robert Jüttner, 

Daguerreotypist. 
Zu vermiethen. 

und vom 1. Auguſt c. ab zu beziehen 
iſt ein geräumiges freundliches 
Zimmer vornheraus in der Nähe des 
O ber⸗Landes-Gerichts-Gebäudes. — Wo? 
iſt zu erfragen in der Expedition d. Bl. 


Dachſchiefer 


Zwei große Wagenpferde, zwei 
Kutſch⸗ und ein Leiterwagen, fo 
wie ein Schlitten, ſtehen hierſelbſt Obere 
Zbor-Straße J 256 a wegen Wegziehens 
des Eigenthümers, zum Verkauf. 


400 Sack rothe Kartoffeln of⸗ 
ferire in beſter Qualität zum zeitgemäßen 
Preiſe. Beſtellungen auf kleinere Quan⸗ 
tucien nimmt Herr Gürtler bei Herrn 
Commerzienrath Albrecht an, und werden 
auf das prompteſte realiſirt. 

Lukaſine den 25. Juli 1848. 


Na wrath. 


Verkauf. 


Die Schieferbruch-Regie Dürſtenhof, k, ek. Schleſien, Troppauer Kreiſes, mach 
bekannt: daß ihre vorzüglich dauerhaften und ſchönen Dachstein zu folgenden feſtge⸗ 


ſetzten Preiſen verkauft werden: 
Die Wiener Quadratklafter 
in Conpentions= Münze 
Quadratſteine 7 zöllige . 
8 


do. * 
6 I 8 
10 do. . 
12 do. . 
15 do. * 
Klafterſchuppen 5/1 do. 


6/½2 do. 
Schockſchuppen per Schock 8 


1. Kl. 2. Kl. 3. Kl 4. Kl. 
f i fil , le, t ü 
. 1 — — 32 — 26 — 16 
. 16 — 38 — 29 — 20 
112 — 4 — 33 — 24 
118 — 46 — 36 — 28 
124 — 48 — 40 — 32 
. 130 — 54 — 44 — 36 
— 30 1 16 
3 20 
— 10 — 8 — 6 — — 


Abnehmer von 1000 und mehr Quadratklaftern erhalten 5% Nachlaß, oder um 


ſo viel Schiefer mehr. 


Auch lagert ein Vorrath von Pflaſterſteinen verſchiedener Größe. 
Beſtellungen und Anfragen wollen adreſſirt werden: 
An die Schieferbruch⸗Regie Duͤrſtenhof zu Sieghermersdorf in k. k. 
Schleſien, Troppauer Kreis, per Poſt Dorfteſchen. 


Die ſtenographiſchen Berichte 
der conſtitnirenden Nationalverſammlung 
zu Frankfurt a. M. 


Erſtes Abonnement, WE 1 33. 


(100 Bogen mit Inhalt und Negifiere 


find auf Anordnung der hohen Natkonalverſammlung in einer bedeutenden Aufia— 
ge in Leipzig abgedruckt worden, und durch jedes Poſta mt in ganz Deutſch— 


land für 20 n 


— 1 Fl. C.⸗M. — 1 Fl. 12 Kr. Rh. zu beziehen. 


Das zweite 15 die folgenden Abonnements von i 34 ab, auch je 


100 Bogen, ſind 


ebenfalls bei jedem Poſtamte zu gleichem Preiſe, und zwar 


möglichſt bald zu bewirken, da es ſonſt ungewiß iſt, ob bei ſpateren Beſtellun⸗ 
gen die früheren Nummern nachgeliefert werden können, 


Blall zum ? 


Ratibor, Seu den 29. J 


Allgem. Oberſchleſiſchen 


Dc 


Anzeiger. 


Juli 1848. 


rr TE EEE me EEGEEEACH BEISGHIGTEELRANE 


Tages - Ereigniſſe in Berlin. 


Wochenbericht von 20. bis 26. Juli. 


Die verfioſſene Woche war ohne ein bedeutendes polltiſches 
Ereigniß, dagegen für die legiölatwe Entwickelung der neuen Zu 
ſtände von beſonderem Intereſſe. Sellend der Minifterien wurde 
die Zulaſſung der und Lehrämtern, ſofern 
ſolche nicht ein beſtimmtes religiöſes Bekenntuiß erfordern, ausge⸗ 
ſprochen, ein Geſetz über Grundſteuer-Befreiung der Kammer dor: 
gelegt und die demnächſt erfolgenden Vorlagen eined Kriminal— 
und Strafgeſetz- Entwurf und einer Communal-Ordnung zugeſi 
chert. Seitens der Kammer wurden in den Commiſſionen die 


Juden zu Staats⸗ 


Beſtimmungen getroffen: daß, Falls die Zwangsanleihe ange: 
nommen würde, der Termin bis Martini hinauszuſchieben fei, 
damit die Landbewohner nicht gendthigt wilden, das eingeerntete 
Getreide zu berſchleudern; daß die Todebſtrafe, mit Ausnahme für 
Fälle des Kriegs- und Belagerungszuſtandes, abzuſchaffen ſei; daß 
die Cadetttenhäuſer aufgehoben werden; daß die Adminiſtrativ⸗ 
beamten gleich den Richtern von willkührlichen Ab- und Verſetzun— 
gen durch ein Grſetz geſchützt werden und daß die Qualifikation 
eines preuß. Unterthans das Bekenntniß einer beſtehenden Reli: 
giondpartei nicht nothwendig mache. Die Verfaffungs = 
fion der Kammer hat nun den Entwurf der Verfaſſung been⸗ 
digt und iſt der Entwurf vorgeſtern bereits hier publicirt wor— 


Connniſ⸗ 


den. — 

Die demokratiſche Parteider National-Verfamme 
tung hat einen dritten Bericht an ihre Committenten erlaſſen, in 
welchem fie ſich auch Über die Finanzlage des Staated und über 
den Jacoby ſchen Antrag audſpricht. An die Aeußerung des Fi⸗ 
nanz Miniſters, daß die ausgeſchriebene Zwangsanleihe einerſeits 
zur Befeſtigung des Staatokredith, andererſeits zur Vermehrung 
der freiwilligen Anleihe beitragen werde, wird das Bedauern ge— 
knüpft: „daß der Hr. Finanzmintſter nach feinen in der frühern 
Sitzung gegebenen Erklärungen die entgegengeſetzte Anſicht hatte, 
ſonſt würde er gewiß ſchon früher durch das Mittel des Aus⸗ 
ſchreibend einer Zwangsanteihe die freiwillige Anleihe zu dem 


verwünſchten Ergebniß zu führen verſucht haben.“ Bei der An— 
gabe der verzinslichen Staatsſchuld auf 126 Millionen wird 
die Erwähnung der „un verzinslichen Staatsſchuld, wie ſie 
in den Kaſſenanweiſungen beſteht“ vermißt. In Bezug auf den 
Jacobyſchen Antrag ſagt der Bericht unter A.: „Die Verwah⸗ 
rungen der preußiſchen Regierung befremdete viele Mitglieder ſehr; 
wie man auch über den Beſchluß der National-Verſammlung den⸗ 
ken mochte, darüber hätte man füglich keine Zweifel erwartet, 
daß der Beſchluß nicht an die Zuſtimmung der einzelnen deutſchen 
Fürſten gebunden ſein dürfte, wollte man nicht wieder an die 
Stelle der allgemein ſehnlichſt erwarteten deutſchen Einheit die 
Aus dieſer Erwägung ſei die 
Es wird der 


alte Zerriſſenheit treten laſſen.“ 
Formirung des Antrages nothwendig erſchienen. 
Gang der Debatte geſchüdert und eine Reſume der opponirten 
Vielen“ die Verwer⸗ 


der vermuthet 


Einwendungen gegeben, wobei als der „bei V 
fung des Antrages motivirende „ Hauptgrund,“ 
wird, „daß mit Annahme des ganzen Ankcages oder auch nur 
des zweiten Theiles deſſelben, das Miniſterium hätte abtreten 
müſſen.“ Gegen diejenigen, welche in der Mißbilligung des Be⸗ 
ſchluſſes ein Ausdſprechen republikanſſcher Grundſätze involvirt 
glaubten, wird bemerkt: „Statt mit Gründen die Zweckmäßigkeit 
eines verantwortlichen Oberhauptes zu widerlegen, genügte es da⸗ 
her auch manchen Rednern, dieſen Vorwurf lediglich zu einer 
Verdächtigung gegen die Partei, von der der Antrag audgegan- 
gen war, zu benutzen, indem man ſich denn auch nicht ſcheute, 
alle Schreckbilder, wie Anarchie, Bürgerkrieg, fremde Unterjo⸗ 
chung ꝛc. hinzufügen, womit man zwar politiſche Kinder, aber 
nicht gebildete Männer zu erſchrecken vermag.“ ö 
Zur Rechtfertigung ner Minorität heißt es endlich: 
erſte Theil des Antrages enthält allerdings einen demokrafi— 
ſchen Grundſatz und es iſt mit der Demokratie unverträglich, 
einen unverantwortlichen, an die Ausführung der Beſchlliſſe der 
deutſchen National-Verſammlung nicht gebundenon Reichsverweſer 
Deutſchlands zu ernennen; denn wie man auch über die Belbe⸗ 
haltung der 34 Souveräne von Deutſchland denken mag: einen 
neuen hinzuzufügen, mußte völlig überflüſſig und unzweckmäßig 
erſcheinen. Zudem kommen auch noch viele Gründe hinzu, welche 


„Der 


aus den beſondern Eigenthümlichteiten Deutſchlands hervorgehen 
Es iſt nämlich undenkbar, welche Stellung dieſer underannvort- 
liche, neue ſ. g. konſtitationelle Monarch über den andern unver: 
unhbortlichen Munulchen einnehmen ſoll. Entweder ſteht er macht⸗ 
4os da, feine unverantwortliche Machtvollkommenheit iſt nichtig, 
oder die Obigen müfſen ihre Machtvollkommenheit wenn auch 
nicht formell, doch thatſächlich aufgeben. In dieſem Falle wird 
ſich eine neue Hegemonke eines deutfchen Fürſtenhauſes bilden. 
Nur wem die Eingeit Deutſchlands als ein Bund ſeiner Einzel— 
ſtaaten unter der National-Verſammlung aufgefaßt wird, iſt das 
Weibehalten der einzelnen Souveräne möglich, in anderem Falle 
werden ſie verſchwinden müſſen. — Viele glaubten übrigens, 
daß nur durch das freie, offene Ausſprechen der Meinungen die 
Einheit dauernd begründet werden könne, daß anithin von der 
offenen Mißbilligung des Veſchluſſes der deutſchen National-Ver⸗ 
ſammlung kein Zwieſpalt zu erwarten ſtehe. Im anderen Falle 
aber iſt nicht zu verkennen, daß die Verwahrungen der deutſchen 
Fürſten nothwendig den Keim neuer Zwietracht enthalten müſ— 


fen. “ 

Am 22. wurde der Congreß conſtitutioneller Ber: 
eine hier eröffnet. Die Verhandlungen waren öffentlich und es 
nahm ein großer Theil der Kammermitglieder daran Theil. Es 
waren etwa 80 Vereine vertreten. Der Antrag Maron's (aud 
Stettin): „die Verſammlung wolle vor aller Berathung den 
Zweck des Congreffes formuliren“, wurde verworfen, was das 
Ausiheiden der Deputirten von Stettin, Stargard und Cöslin zur 
Der § 1 eines Statutes für Organkſation der 
Die con⸗ 


N 


Folge hatte, 
Wirkſamkeit der verbrüderten Vereine, welcher lautet: 
ftitutionellen Vereine Deutſchlands, welche in der conſtitutionellen 
Monarchie die Durchführung demokratiſcher Grundſätze in Staats. 
und Gemeinde⸗Angelegenheiten bezwecken, wollen ſich zu gemeine 
ſchaftlicher Thätigkeit verbinden, * — wurde angenommen. — 

Aus Schleswig wurde gemeldet, daß ſteben der größten 
Kauffartheiſchiffe zu deutſchen Krlegsſchiffen umgewandelt worden 
ſind; dad größte derſelben iſt mit 36 Kanonen verſehen und 
führt den Namen „Deutſchland.“ 

Die Zündnadelgewehre, welche erſt ſeit dem Zeughausſturme 
einem kleinen Theile der Armee zur Einübung des Schießens 
übergeben ſind, haben ſich vollkommen bewährt. Jeder Maun 
kann in einer Minute bequem 6—8 mal abfeuern und auf 600 
Schritt noch einen Küraſſier vom Pferde ſchießen. Es iſt auf; 
fallend, daß dieſe wichtige Waffe im Zeughauſe lag, während 


man bet dem Kulapfe in Schleswig- Holftein Gelegenheit hatte, 
bon ihr eine praktiſche Probe zu machen. Bekanntlich iſt die 
Conſtruktion dieſer Gewehre ein Geheimniß der preuß. Regie⸗ 
rung. 

Das Conſtabler⸗Corps iſt unter dem Namen von „Schutz 
männern“ ins Leben getreten. Die Schutzmannſchaft iſt in 4 
Abtheilungen unter 4 Haupleuten in den 4 Stadttheilen am Tage 
und bei Nacht beſchäftigt; ein beritteuer Theil iſt in der nächſten 
Umgebung der Stadt in Thätigkeit. Es ſind der Schutzmannſchaft 
alle Pflichten und Rechte der erecutiven Polſzei-Beamten beige— 
legt. — 

Daß Denunciantenweſen nimmt auf eine maßloſe Weiſe 
überhand. Nicht blos Druckſchriften, ſondern auch mündliche 
Aeußerungen, die entweder hochgeſtellte Perſonen oder Staalsbehör— 
den irgendwie berühren, werden meiſt anonym zur Anzeige ge— 
bracht. Dieſe Denuncianten ſcheinen auch mit jener Partei a 
Verbindung zu ſtehen, welche jetzt durch Aufreizungen gegen die 
deutſche Einheit, worin Preußen verloren gehen ſolle, das Volk 
in feindliche Parteien trennen möchte. In einem „Aufrufe an 
das Volk“ wurde zu offenbaren Widerſetzlichkeiten aufgefordert. — 

Die Kammer hat folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) die noch 
nicht beendigten Regutirungen über Theilung gemeiuſchaftlicher 
Jagddiſtrikte in Weſtphalen, Kur- und Neumark und Provinz 
Sachſen zu ſiſtiren; 2) eine beſondere Kommiſſton für die Ge— 
werkö⸗ und Handwerkerverhältniſſe niederzuſetzen, welche demnächſt 
den Auftrag erhalte, mit Zuziehung freigewählter Sachverſtändi 
gen Vorſchläge zur ſchleunigſten Abhülfe der dringendſten Be— 
ſchwerden bis zum Erſcheinen einer definitiven Gewerbe-Ordnung 
zu machen. — 7 


(Eingeſandt.) 
Wiener Juſtände. 


Wien 12. Juli. Wir leben hier noch immer im Zuſtande 
großer Ungewißheit. Herr — und ich wiſſen aus ſicherer Ou elle 
daß es hier wahrſcheinlich wieder ernſte Auftritte geben werde, 
und man darum ſtets reiſefertig fein muß, um auf den erſten 
Wink die Stadt verlaſſen zu können. 

Den 24. Juli. An vorſtebende Mittheilung Eniwfen wir 
folgende Erwiederung. 

Aus dem mir W. unterzeichneten „Eingeſandt“ in e 


58 des O. Schl. Anzeigers erhellt, daß der faſt ſchon vergeſſeue, 


enthaltene Artikel über Wien eine 


Man darf jetzt vermittelſt 


in Je 3 des Oderblatts 
erfahren hat. 
alles Mögliche und Unmögliche, nur nicht 


Art von Inquiſttion 
der „freien Preſſe“ 
die tbatſächliche Wahrheit ſagen. Geſchieht dieſes, fo tritt ein 
auffallendes Verfahren ein, wie Figura zeigt. — Nach dieſem 
„Eingeſandt“ bat man ſich zur Beglaubigung des erwähnten 
Berichts an einen Kaufmann in Wien gewandt; die Zumuthung, 
daß ein ſolcher, dem der Kredit über alles gehen muß, der 
Stadt und ſich ſelbſt mit ein lestimunlum pauperitalis ausſtel⸗ 
len ſolle, Dennoch iſt die Antwort halb zu— 
geſtändlich ausgefallen. — Der Bericht hatte Thatſachen 
angeführt, auf deren Widerlegung es ankam. Abet ſtatt be 
ſen tritt die Antwort mit der V Vogelſcheuche ‚Reaktion‘ auf. 
Wer jetzt nicht Demokrat auf breiteſter Grundlage iſt, der iſt 
Dagegen ſchüßt ihn bei gewiſſen Leuten kein Pros 


war etwas ſtark. 


Reaktronair. 
teſt, 
aber 


nem Berichte 


keine Darlegung feiner Grundſäge. Jedem Unparteiiſchen 


kann man die Beantwortung der Frage, wo denn in jez 


in e 3 (verglichen mit dem in NE 4 des 


Oderblattes von demſelben Verfaſſer) — die Reaktion eigentlich 


ſtecke? getroſt überlaſſen. Von der Wahrheit deſſen, was in gu⸗ 
ter Ab ſicht berichtet worden, kann ſich Jeder in Wien in jedem 
Augenblick durch eigene Anſchauung, und dasjenige, was öffent 
lich in Geſellſchaften von anſtändigen, verſtaͤndigen. don Reak⸗ 
tion weit entfernten Leuten geſprochen, geurtheilt wird, überzeu⸗ 
gen. Eben jo wenig galten dort die freimüthigen Aeußerungen 
des Verfaſſers jenes Berichts über die jetzigen Noth⸗ und Uebel⸗ 
Nur ſcheint 


es anders zu fein. — Die Antwort aus Wien ſetzt aber den 


ſtande für reaktionaire Beſtrebungen. in Ralibor 
im Bericht angeführten Fpachen, ohne ſie zu widerlegen, ande— 
Sie ſpricht von Hunderten, die nach Wien kom⸗ 
men, von Deputarionen, die dann folgen und dgl. Daß Viele, 
welche Geſchäfte, Beruf oder Durchreiſe dahin führt, Wien bes 
ſuchen nicht iſt beftritten worden. Gewiß aber iſt, daß jeder Unbe⸗ 
theiligte, der unabhangig und überall leben kann, Wien in ſei⸗ 


re entgegen. 


nem jetzigen, unruhigen, verworrenen Zuſtande gerne verläßt, 
wie dieſes jetzt auch von Berlin, Paris und andern großen, 
unruhigen Städten gilt. Viele kommen natürlich jetzt nach 
Wien, um die Umſtände für ihre polltiſchen Zwecke auszubeuten, 


meiſtentheils aber, um zu empfangen, nicht um zu ſpenden. 


Ueber die ſogenannten Depukationen, wie über manches Andere 
Vor 


Kurzen traten zwei angebliche Deputirte aus Nordamerika, mit 


ließe ſich noch vieles ſagen. Hier aber nur ein Beiſpiel. 
der Behauptung auf, fie hätten für die Freiheitsbeſtrebungen 
der Wiener einen Beitrag. von 8000 Dollars aus Amerika zu 
überreichen. Dieſe Leute een in der Aula, dem Sitze der 
Weisheit, wo man Geld gebrauchen kann, feierlich empfangen. 
Da aber disavouirte der amerikaniſche Konſul dieſe Deputation 
öffentlich; welche, ſelbſt 
rung wird fg in niedrige Umtriebe einlaſſen! Es ſtellte ſich 
nun heraus, daß die angeblichen Deputirten polniſche Juden 


waren, die auf Oaunerer ausgingen. — Wir haben aber bemerkt, 


denn republikaniſche Regie- 


daß die Antwort aus Wien die im Berichte angeführten That- 
ſachen theils zugeſteht! — Was liegt ſchon nicht alles in der 
naiven Aeußerung: „Wir (Wiener Sicherheitsausſchuß, demokra⸗ 
tiſche Clubs 2.) haben den Miniſter Pillersdorf abgeſetzt“ ꝛc 
Dieſes iſt ein Bekenntniß des anarchiſchen Zustandes, in welchem 
ſich Wien, der Mittelpunkt des großen Kaiſerreichs mit ſeinen 
verſchiedenartigen Nationalitäten, jetzt befindet und fo die Zer— 
ſtückelung des Reichs fördern hilft. — Die Antwort erwähnt 
dann noch die „endliche“ Werbrüderung zwiſchen dem Militair 
und der Bürgergarde: Wir wünſchen, daß fie aufrichtig und von 
Dauer jein möge, denn dann werden beide vereint dem herrſchen— 
den Unfuge ein Ende machen und Wien aus der Herrſchaft 
von Aufwieglern befreien, Geſetz, Ruhe und Ordnung herſtellen 
können. Die früheren Verbrüderungen zwiſchen Arbeitern und 
Studenten, dieſen und Bürgern haben nur zur Vermehrung der 
Unordnung beigetragen. — Möge ſich auch der hohe Vorzug 
bewähren, welchen der Wiener Kaufmann der dortigen National⸗ 
Verſammlung von der Berliner vindieirt! 
auf die große Zahl ſlaviſcher Bauern als Devutirte und 
die durch fie mit zu vereinbarende Reichsverfaſſung mit Bes 
Dieſe Leute von abſoluter Unfahigkeit werden be⸗ 


Viele ſehen dagegen 


trübniß hin. 
reits für Parteizwecke tüchtig bearbeitet. — Endlich bekennt 
die Antwort wörtlich „durch die Bewegung iſt es natürlich, daß 
der Handel und der Verkehr leidet; Opfer werden noch lan— 
ge gebracht werden müſſen.“ Nun das iſt es ja eben, was 
jener Vericht darthun ſollte, und der Verfaſſer nimmt dieſes 
Zugeſtändniß an. Er wünſcht und hofft auch mit dem Wiener 


/ 


Kaufmanne, daß „die Zukunft endlich beſſer werden“ möge; 
aber er bezweifelt mit Vielen, daß dieſes auf dem bisher einge— 
ſchlagenen Wege geſchehen könne. Die Zukunft wird es lehren. 
— Dieſes nur zur Rechtfertigung des inerimirten Artikels. 


Der Verfaſſer der beiden Berichte in 
Nr. 3 und 4 des Oderblattes. 


Scene aus den letzten Tagen. 


Die Scene ſpielt in emer größeren Provinzialſtadnt. Madam 
hat fo eben den beiden jüngſten Knaben, welche in die Schule 
milſſen, das Haar gekämmt und geſcheitelt und ihnen für die 
Zeit ihrer etwaigen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen einen pyyſiſchen 
Halt in der Geſtalt eines buttergeſchmierten Milchbrodes in die 
Mappe geſteckt. fernern dringenden Geſuche der Knaben 
wegen Kirſchen und Johanniöbeeren wird die mütterliche Antwort: 
vielleicht Nachmittags, wenn ihr fleißig und artig geweſen ſeid! 
Die deutſchen Knaben begnügen ſich mit dem Verfprechen, ſprin⸗ 
gen luſtig fort und geben keine Antwort, als ihnen noch auf der 


Dem 


Treppe die Warnung zugerufen wird, unterweges keinen ihrer 
Kameraden oder andre Jünglinge zu prügeln und durch ſolche 
Action die felten ausbleibende und oft unangenehme Reaction 
zu provociren. Madam kehrt in die Wohnſtube zurück, und wiſcht, 
während fie au ihren Gakten denkt, der als Deputirter in der 
fernen Reſidenz Diäten bezieht, den Staub von Meublen. Wir 
thun Beide unſre Pflicht, ſagt ſie ſich: 
für das Wohl des Staates, ich ſorge und handle für das Wohl 
unferer kleinen Wirthſchaft. „Ach,“ fügt fie ſeufzend hinzu, „wenn 
nur unſere Einrichtung erſt ganz bezahlt wäre! Die Kinder koſten 
gar zu viel und ... Sie unterbricht ihren Seufzer, indem fie 
ſich die weiße Schürze vorbindet und in die Küche geht, um 
nachzuſehen, ob Charlotte, das Dienſtmädchen, kein zu großes Fett: 
er auf dem Heerde gemacht, und ob fie bereitsdabei ſei, die für den 
heutigen Mittagstiſch beſtimmten weißen Rüben zu putzen. Char⸗ 
lotte wird mit einigen nicht zu ſanften Worten zu größerem Fleiße 


angeſpornt, „damit fie bald nach Hammeelfleiſch gehen könne.“ 
u 


erhült zuweilen eine Rede 


Auch wird ihr angezeigt, daß ſie Nachmittags die beiden Kammern 
ſcheuern müſſe, weill. 

Man klopft. „Herein!“ Es iſt der Briefträger. „Von 
meinem Mann!“ ruft die Hausfrau und befiehlt dem Dienſtmädchen, 
die geforderten Sechs Pfennige auszulegen, da fie ihre Börſe nicht 
bei ſich habe. Plötzlich ſinkt Madam halb ohmmächtig auf einen 
Küchenſchemel und ſchreit;: „Ach Herr Jeſus!“ 

„Um Gotteswillen, was iſt Ihnen, Madam?“ ruft Charlotte 

„Nicht Madam, nicht mehr Madam!“« keucht ihre Herrin 
mit hochklopfendem Buſen. Ihr Geſicht, ſo eben noch bleich 
röthet ſich auffallend, ihre Augen ſtrahlen Feuer. Endlich erhebt 
fie ſich. „Eycellenz find wir!“ ruft fie, „Excelenz bin ich! 
Mein Mann iſt Miniſter geworden!“ Sie ſinkt 
wieder auf den Schemel zurück. „Charlotte, laß das Kübenſcha— 
ben! Mach das Feuer aud! Wir eſſen heut aus dem Hötel !“ 

Die Nachbarin tritt ein. Die neue Excollenz, ſich ſchnell die 
Schürze losbindend, faͤllt ihr um den Hals und ruft: „Denken 
Sie ſich, liebe Madam Pieſeken— mein Maun iſt 
Miniſter geworden!“ (Fr. Bl.) 
Notiz. 

Zu den Lügen der Wähler in den unteren Klaſſen des 
Volks gehört auch die eifrigſt immer wiederholte Behauptung: 
ſie ſchont er bei ihren Aufſtänden das Eigenthum und nament— 
lich die Kunſtwerke mit größter Sorgfalt. Man hat dles auch 
den Franzoſen nach gerühmt und nun kommen Schilderungen, 
die in's Entfetzliche gehen. Dus Verzeichniß der im Palais 
Rohal vernichteten ausgezeichneten Kunſtwerke, Statien, Gemälde 
u. ſ. w. füllt faſt 2 Bogen. Die herrlichſten Statien von 
Comova (auf deſſen berühmte Venus), Doniere, David 
ſind verſtümmelt und enthauptet, zerſtört die unerſetzlichen Ge— 
mälde aus der niederlaͤndiſchen Schule, gleichfalls Bilder der 
neueren Maler, von Gerard, Vernet, Steuben vc. zerſtört 
die ganze Portrait-Gallerie! Und trotzdem giebt man ſich alle 
Mühe, die Vernichter ehrfurcht⸗gebietender Kunſtwerke als er⸗ 


baunlich edle Leute auszupoſaunen. 
(Gill ſchftr.) 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Erpedition deſſelben [am Markt im Lokal der 
Hirtſcheu Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


